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Laudato si‘ 
Eine Lesehilfe zur Enzyklika von Papst Franziskus 

Der Umschlagtext der gedruckten Ausgabe der Enzyklika „Laudato si‘“ hebt die Aktualität und die 

Dringlichkeit der Handlungsaufforderungen hervor und stellt die Enzyklika in einen großen 

Zusammenhang: „In sechs Kapiteln verdeutlicht Papst Franziskus, wie stark die Beziehung des 

Menschen zur Umwelt von seiner Beziehung zu Gott, zu den anderen Menschen und zu sich selbst 

abhängt. Dabei wird deutlich: Die Verantwortung für die Schöpfung ist, ebenso wie die 

Verantwortung gegenüber unseren Mitmenschen, unabdingbarer Bestandteil unseres christlichen 

Handelns“. 

Die Enzyklika ist in mehrfacher Hinsicht bemerkenswert. So wendet sich der Papst nicht nur an 

die katholische Kirche, sondern an alle Menschen. Der ökumenische Ansatz wird verstärkt durch die 

ausdrückliche Bezugnahme darauf „daß auch außerhalb der katholischen Kirche andere Kirchen und 

christliche Gemeinschaften – wie auch andere Religionen – eine weitgehende Sorge und eine 

wertvolle Reflexion… entwickelt haben“ (Abs.7, S. 10). Papst Franziskus spricht wichtige 

umweltpolitische Fragen sehr direkt an. Gleichzeitig wählt der Papst ungewöhnlich deutliche 

Formulierungen für seine Situationsanalyse sowie für die daraus abgeleiteten notwendigen Schritte. 

Beziehung des Menschen zur Schöpfung 
Ein grundsätzliches  Motiv, das sich durch diese Enzyklika wie ein Roter Faden zieht, ist die 

besondere Beziehung des Menschen zur gesamten Schöpfung, wie sie sich im Sonnengesang des 

Franziskus ausdrückt. Dies ist eine wesentliche Handlungsberündung der Enzyklika: „Die Welt ist 

mehr als ein zu lösendes Problem, sie ist ein freudiges Geheimnis, das wir mit frohem Lob 

betrachten“. Daraus folgt ein ganzheitlicher Ansatz, der es nicht zulässt politische, wirtschaftliche, 
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soziale und ökologische Fragestellungen voneinander getrennt zu behandeln. Der Papst betont die 

Notwendigkeit nachhaltigen Handelns und wendet sich gleichzeitig gegen das klassische Bild der 

Nachhaltigkeitssäulen, das zu einer sektoralen Betrachtung von Problemen verführt: „Es gibt nicht 

zwei Krisen nebeneinander, eine der Umwelt und eine der Gesellschaft, sondern einen ganzheitlichen 

Zugang, um die Armut zu bekämpfen, den Ausgeschlossenen ihre Würde zurückzugeben und sich 

zugleich um die Natur zu kümmern“ (Abs. 139, S.109).  

Drängende Fragen:  

Klima, Wasser, Artenvielfalt, Gerechtigkeit, Gemeinwohl 
Papst Franziskus zitiert gleich zu Beginn des Lehrschreibens Patriarch Bartholomäus und fordert 

dazu auf, die eigenen Beiträge zur „Verunstaltung und Zerstörung der Schöpfung“ anzuerkennen, 

denn „ein Verbrechen gegen die Natur zu begehen, ist eine Sünde gegen uns selbst und eine Sünde 

gegen Gott“ (Abs.8, S.10). Der Papst benennt dann in einem Kapitel als drängende, zu lösende 

Fragestellungen. Die Palette der angesprochenen Themen reicht von der Frage der Tierversuche und 

der Gentechnik über Urbanisierung, Verkehr und die Problematik ländlicher Regionen bis hin zu 

Fragen der intergenerationellen Gerechtigkeit und des Lebensstils.  

An vorderster Stelle stehen die lokalen und weltweiten Umweltverschmutzungen. Von 

besonderer Bedeutung sind die Klimaveränderungen mit ihren Ursachen und vielfältigen 

Auswirkungen. Der Papst tritt für eine Abkehr von fossilen Energieträgern und eine stärkere Nutzung 

Erneuerbarer Energien ein, hier vor allem der Solarenergie. Er kritisiert den nicht erfolgreichen 

Handel mit Emissionszertifikaten und sieht die Gefahr, daß dadurch kein Impuls für die notwendige 

Umkehr gegeben wird. „Vielmehr kann es sich in einen Behelf verwandeln, der vom Eigentlichen 

ablenkt und erlaubt, den übermäßigen Konsum einiger Länder und Bereiche zu unterstützen“ 
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(Abs.171, S.132). Die Beeinträchtigung des Klimas als lebenswichtiges Allgemeingut unterstreicht die 

besondere Bedeutung dieses Themas.  

Aus diesem Grund ist die Verfügbarkeit von Wasser eine weitere wesentliche Fragestellung. 

Hervorgehoben wird ebenso der Verlust der Artenvielfalt: „Doch es genügt nicht, an die 

verschiedenen Arten nur als eventuell nutzbare „Ressourcen“ zu denken und zu vergessen, dass sie 

einen Eigenwert besitzen.“ (Abs.33, S.29). Ein weiterer Schwerpunkt liegt in Gerechtigkeitsfragen, 

insbesondere in der gerechten Verteilung der Güter und damit in der Aufforderung, Fragen des 

Gemeinwohls zu behandeln. 

Globale Zusammenarbeit 
Eine Handlungsleitlinie der Enzyklika ist die Forderung globaler Zusammenarbeit. Der Papst hebt 

die Konferenz von Rio als „prophetisches Gipfeltreffen“ hervor. Er beklagt aber gleichzeitig die 

mangelhafte Umsetzung sowie die Unverbindlichkeit der Folgekonferenzen. Sehr deutlich wird dies 

in der Ausführung zu Rio+20, deren Ergebnis Papst Franziskus als “weitschweifende und unwirksame 

Abschlusserklärung“(Abs.169, S.131) anprangert. 

Verantwortung der entwickelten Staaten 
Die Enzyklika fordert weltweite gesellschaftliche Änderungen ein. Die gegenwärtige ungerechte 

Verteilung von Kosten und Nutzen des Wirtschaftens muss aufgehoben werden. Denn „Diejenigen, 

welche unter den Folgen leiden werden, die wir zu überspielen versuchen, werden an diesen Mangel 

an Gewissen und Verantwortlichkeit erinnern.“ (Abs.169, S.131).  Der Papst fordert die Politik auf, die 

Umwelt- und die Entwicklungspolitik zusammen zu führen.  
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Weltweit verbindliche Regelungen 
Franziskus fordert weiterhin den Aufbau eines internationalen Rechtssystems und 

internationaler Institutionen, die die notwendigen Reglungen einfordern und umsetzen können: 

„Dringend bedarf es internationaler ‚Vereinbarungen, die umgesetzt werden, …“ (Abs173,S.134) und 

„Wir brauchen also letztlich eine Vereinbarung über die Regelungen der Ordnungs- und Strukturpolitik 

für den gesamten Bereich des sogenannten „globalen Gemeinwohls“.“ (Abs. 174, S. 134). 

Kritik am Wirtschaftssystem 
Rentabilität als entscheidendes Kriterium politischen und wirtschaftlichen Handelns wird 

abgelehnt. Franziskus kritisiert in der Enzyklika scharf den Umgang mit der Finanzkrise: „Die Rettung 

der Banken um jeden Preis, indem man die Kosten dafür der Bevölkerung aufbürdet, ohne den festen 

Entschluss, das gesamte System zu überprüfen und zu reformieren, unterstützt eine absolute 

Herrschaft der Finanzen, die keine Zukunft besitzt und nach einer langwierigen, kostspieligen und 

scheinbaren Heilung nur neue Krisen hervorrufen kann“ (Abs. 189, S.145). 

Die gängigen wirtschaftlichen Marktmechanismen sind nicht geeignet, Umweltfragen zu lösen 

oder angemessen zu berücksichtigen. Gefordert sind deshalb neue Formen nachhaltigen 

Wirtschaftens und eine Begrenzung des Wachstums.  

Bei diesem Prozess kommt Nichtregierungsorganisationen, intermediären Verbänden und dem 

bürgerschaftlichen Einsatz eine große Bedeutung zu. 

Anforderungen an die Politik 
Papst Franziskus betont in seiner Enzyklika den Primat der Politik über die Wirtschaft („Man 

kann aber nicht eine Wirtschaft ohne Politik rechtfertigen“ (Abs196, S.150)). Gleichzeitig kritisiert der 

Papst Politiker und politische Abläufe. Er fordert, dass sich die Politik von kurzen 
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Betrachtungszeiträumen, dem Denken in Wahlperioden, löst („Die Ergebnisse erfordern viel Zeit und 

setzen unmittelbare Kosten voraus mit Wirkungen, die nicht innerhalb einer Legislaturperiode 

nachgewiesen werden können.“ (Abs.181, S.140)) .Das Gemeinwohl muss über Einzelinteressen 

gestellt werden („Was man jedoch erwartet ist, dass sie ihre Fehler erkennen und Formen des 

Zusammenwirkens finden, die auf das Gemeinwohl ausgerichtet sind.“ (Abs. 189 S.152)) 

Grundsätzliche Veränderung („Transformation“?) 
Schließlich fordert Papst Franziskus in der Enzyklika insgesamt einen Systemwechsel: „Eine 

Strategie für eine wirkliche Veränderung verlangt, die Gesamtheit der Vorgänge zu überdenken, denn 

es reicht nicht, oberflächliche ökologische Überlegungen einzubeziehen, während man nicht die Logik 

infrage stellt, die der gegenwärtigen Kultur zugrunde liegt“ (Abs.197, S.151). 

Wertediskussion und Christlicher Lebensstil als ein Lösungsansatz 
Die Überzeugung, dass alle Geschöpfe ihren Ursprung in Gott haben, hat Konsequenzen für die 

Optionen, die unser Handeln bestimmen. „Wenn wir uns der Natur und der Umwelt ohne diese 

Offenheit für das Staunen und das Wunder nähern, wenn wir in unserer Beziehung zur Welt nicht 

mehr die Sprache der Brüderlichkeit und der Schönheit sprechen, wird unser Verhalten das des 

Herrschers, des Konsumenten oder des bloßen Ausbeuters der Ressourcen sein, der unfähig ist, seinen 

unmittelbaren Interessen eine Grenze zu setzen“ (Abs.11,S.13) 

Papst Franziskus betont, dass eine „Besserung“ jedes Einzelnen in den komplexen weltweiten 

Zusammenhängen nicht ausreicht. „Die ökologische Umkehr, die gefordert ist, um eine Dynamik 

nachhaltiger Veränderung zu schaffen, ist auch eine gemeinsame Umkehr“ (Abs.219, S.166). In der 

Enzyklika werden Grundeinstellungen benannt, die für eine erfolgreiche Veränderung notwendig sind 

(Abs.220, S.167): 



 

 
6

 

• Dankbarkeit und Unentgeltlichkeit: das „Erkennen der Welt als ein von der Liebe des 

himmlischen Vaters erhaltenes Geschenk. Daraus folgt, daß man Verzicht übt, ohne eine 

Gegenleistung zu erwarten.“  

• Verbundenheit der gesamten Schöpfung: „Es schließt auch das liebevolle Bewußtsein ein, 

… mit den anderen Wesen des Universums eine wertvolle allumfassende Gemeinschaft zu 

bilden“. 

• Verantwortung aus dem Glauben heraus: der Glaubende „versteht seine Überlegenheit 

nicht als Anlass für persönlichen Ruhm oder als Beweggrund für eine unverantwortete 

Herrschaft, sondern als andere Fähigkeit, die ihm ihrerseits eine schwere Verantwortung 

auferlegt, die seinem Glauben entspringt.“ 

Abschließend lädt Papst Franziskus in der Enzyklika dazu ein, die geschwisterliche Welt anders 

und neu zu erfahren: 

„Ich lade alle Christen ein, diese Dimension ihrer Umkehr zu verdeutlichen, indem sie zulassen, 

dass die Kraft und das Licht der empfangenen Gnade sich auch auf ihre Beziehung zu den anderen 

Geschöpfen und zu der Welt, die sie umgibt, erstrecken und jene sublime Geschwisterlichkeit mit der 

gesamten Schöpfung hervorrufen, die der heilige Franziskus in so leuchtender Weise lebte. (Abs. 221, 

S. 168). 

„Gehen wir singend voran! Mögen unsere Kämpfe und unsere Sorgen um diesen Planeten uns 

nicht die Freude und die Hoffnung nehmen.“ (Abs.244, S.184) 

 

Juli 2015 

Klaus-Peter Koch 


	Beziehung des Menschen zur Schöpfung
	Drängende Fragen:  Klima, Wasser, Artenvielfalt, Gerechtigkeit, Gemeinwohl
	Globale Zusammenarbeit
	Verantwortung der entwickelten Staaten
	Weltweit verbindliche Regelungen
	Kritik am Wirtschaftssystem
	Anforderungen an die Politik
	Grundsätzliche Veränderung („Transformation“?)
	Wertediskussion und Christlicher Lebensstil als ein Lösungsansatz

